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Zusammenfassung  II 

Zusammenfassung 

Im Rahmen dieser Arbeit wird der Dunning-Kruger-Effekt, ergänzend zur 

Originalstudie von Dunning und Kruger, in verschiedenen Altersstufen 

untersucht. Ziel der Studie ist es, herauszufinden, ob der Dunning-Kruger-

Effekt altersabhängig unterschiedlich stark auftritt. Anhand von qualitativen 

Interviews und einer quantitativen Onlineumfrage konnte der Effekt in allen 

Altersstufen zwischen 12 und 73 Jahren nachgewiesen werden. Es konnten 

jedoch keine signifikanten Unterschiede zwischen den Altersgruppen 

beobachtet werden. Die Untersuchung zeigt zusätzlich auf, dass der Effekt 

auch im Kompetenzbereich Fremdsprachen auftritt. Außerdem ist eine 

Tendenz zu erkennen, dass Männer mehr zur Selbstüberschätzung neigen 

als Frauen. Es werden zudem zukünftige Forschungsfelder identifiziert, wie 

beispielsweise die kulturabhängigen Unterschiede des Dunning-Kruger-

Effekt in einer internationalen Arbeitswelt. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abstract 

In this paper, the Dunning-Kruger-Effect, complementary to the original 

study by Dunning and Kruger, is investigated in different age groups in 

order to find out whether the Dunning-Kruger-Effect is more pronounced 

depending on age. Based on qualitative interviews and a quantitative survey 

it was proven that the Dunning-Kruger-Effect occurs especially in the 

competence area of foreign languages. Furthermore, it was researched that 

men tend to overestimate themselves more than women. However, there 

was no prove within the research that the Dunning-Kruger-Effect occurs 

more frequently with younger test persons, but across all age groups. By 

these results future research areas can be identified such as culture-

dependent differences of the Dunning-Kruger-Effect.  
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1. Einleitung 

Im Arbeitsleben trifft fast jeder irgendwann auf eine Person, eine:n 

Chef:in oder Kolleg:in, der:die sich für die Beste/den Besten hält, sich selbst 

völlig überschätzt, jedoch schlechte Leistung abliefert (Beil, 2021). Wenn 

diese Person noch dazu die Fähigkeiten der anderen nicht wahrnimmt und 

unterschätzt, kann dies schnell zu schlechter Stimmung im Team führen 

(head for work GmbH, 2021). Dieses Phänomen der Selbstüberschätzung 

bei gleichzeitig geringer Kompetenz tritt nicht nur im Arbeitsleben auf, 

sondern auch im Alltag, z.B. bei Fußballfans (Voss, 2020) oder jungen 

Autofahrer:innen (Statistisches Bundesamt, 2020b). Aufgrund der Relevanz 

im persönlichen sowie beruflichen Alltag, zeigt sich ein großes 

gesellschaftliches Interesse an dem Thema. Beispielsweise berichteten 

bereits die New York Times (Morris, 2020), der National Geographic (Voss, 

2020) und der Business Insider (Gaulhiac, 2020) von diesem Phänomen. 

Bekannt wurde es 1999 durch die Forschung der amerikanischen 

Psychologen David Dunning und Justin Kruger unter dem Titel „Unskilled 

and unaware of it: How difficulties in recognizing one's own incompetence 

lead to inflated self-assessments” (Kruger & Dunning, 1999) und trägt 

seitdem den Namen Dunning-Kruger-Effekt. Die Ergebnisse inkludieren 

auch die Selbstunterschätzung der eigenen Fähigkeiten bei hoher 

Kompetenz. 

Dunning und Kruger, sowie weitere Forscher:innen arbeiten seitdem 

an der Untersuchung des Effektes in verschiedenen Forschungsfeldern. 

Dennoch gibt es weiterhin einige, die bisher nicht oder nicht ausreichend 

untersucht wurden. Daher beschäftigt sich die vorliegende Studie mit der 

noch ungeklärten Frage: Unterliegen verschiedene Altersgruppen dem 

Dunning-Kruger-Effekt stärker als andere? 

Zu Beginn wird im theoretischen Hintergrund Einblick gegeben in das 

ursprüngliche Studiendesign, die Selbsteinschätzung sowie die Folgen des 

Dunning-Kruger-Effekts. Danach wird die Methodik mit dem 

Hypothesenkonstrukt und dem methodischen Vorgehen zur Datenerhebung 

erläutert. Anschließend werden in der Ergebnisdiskussion die Hypothesen 

analysiert, weitere Erkenntnisse abgeleitet sowie auf die Limitationen der 
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Forschung eingegangen. Abschließend werden im Fazit die Ergebnisse 

zusammengefasst, die Chancen und Risiken für Unternehmen diskutiert und 

zukünftige Forschungsfelder aufgezeigt. 

2. Theoretischer Hintergrund 

Im folgenden Kapitel wird ein grundlegendes Verständnis für die 

Aspekte des Dunning-Kruger-Effekts geschaffen. Darauf aufbauend wird 

auf die Selbsteinschätzung und ihren Zusammenhang mit Alter, Geschlecht 

und Bildung eingegangen. 

2.1 Ursprüngliches Studiendesign 

Der sogenannte Dunning-Kruger-Effekt wurde erstmals 1999 von den 

Sozialwissenschaftlern David Dunning und Justin Kruger wissenschaftlich 

beschrieben und beinhaltet zwei Aspekte. Demnach fehlt es inkompetenten1 

Personen an metakognitiven Fähigkeiten, die zur Erkennung der eigenen 

Leistung notwendig sind (Kruger & Dunning, 1999). Dadurch kommt es zu 

einer Überschätzung ihrer eigenen Leistung und Fähigkeit. Zudem konnten 

die Autoren einen Effekt der Unterschätzung bei besonders kompetenten 

Personen beobachten. Zu den Erkenntnissen gelangten die Forscher, indem 

sie mit insgesamt 334 Studierenden im Grundstudium der Cornell 

University vier verschiedene Studien durchführten. Dazu wurden vier 

verschiedene Studien in den Kompetenzbereichen Humor, logisches 

Denken2 und Grammatik3 durchgeführt. Eine Unterscheidung aufgrund des 

Geschlechts fand dabei nicht statt. Kruger und Dunning beobachteten, dass 

sich inkompetente Teilnehmende deutlich, um etwa 50 Prozent, 

überschätzten. Zusätzlich stellten die Autoren fest, dass eben diese 

Teilnehmenden zudem nicht in der Lage waren, ihre Selbsteinschätzung zu 

revidieren, nachdem sie einen Einblick in die Ergebnisse von kompetenteren 

Teilnehmenden erhalten hatten. Die Teilnehmenden vertraten weiterhin die 

irrtümliche Einschätzung, eine gute Leistung erbracht zu haben. Erst 

 

 

1 Kruger und Dunning  (1999, S. 1122) definieren inkompetente Individuen als  

Personen, die weniger kompetent als ihre Peergroup sind. 
2 Logisches Denken wurde sowohl in der 2. als auch der 4. Studie behandelt. 
3 Hierbei ist englische Grammatik gemeint, da es eine US-amerikanische Studie ist. 
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nachdem sie ihre Kompetenz durch Übungen im logischen Denken 

aufgebaut bzw. verbessert hatten, konnten sie ihre Fähigkeiten besser 

einschätzen. Die Grundproblematik besteht damit darin, dass erst mit 

steigender Fähigkeit in einem Kompetenzbereich auch die Fähigkeit zur 

richtigen Selbsteinschätzung steigt. Die Autoren nennen daher als 

Möglichkeit, um die eigene Inkompetenz zu erkennen, die Verbesserung der 

metakognitiven Fähigkeiten. 

Des Weiteren stellten Kruger und Dunning (1999) fest, dass auch 

kompetente Teilnehmende eine systematische Verzerrung ihrer 

Selbsteinschätzung aufwiesen. Sie unterschätzten ihre Fähigkeiten im 

Vergleich zu den anderen Proband:innen und erkannten nicht, dass ihre 

Leistung nicht der Leistung anderer Teilnehmender entsprach, sondern 

übertraf. Erst nachdem die kompetenten Teilnehmenden über die schlechten 

Testleistungen der Anderen informiert worden waren, erlangten sie eine 

genaueren Selbsteinschätzungsfähigkeit und eine Abnahme der 

Unterschätzung (Dunning, 2005; Kruger & Dunning, 1999). In weiteren 

Kontexten, wie beispielsweise im Debattierwettbewerb und 

Gesundheitssektor, konnten die Ergebnisse von Dunning und Kruger erneut 

beobachtet werden (Dunning et al., 2003; Ehrlinger et al., 2008). 

2.2 Selbsteinschätzung  

Beim Dunning-Kruger-Effekt spielen Selbsteinschätzung bzw. auch 

Selbstüberschätzung und -unterschätzung eine entscheidende Rolle (Dölz & 

Siems, 2018). Aus diesem Grund werden die Konstrukte im Folgenden 

vorgestellt und Zusammenhänge mit Alter, Geschlecht und Bildung 

aufgezeigt. Selbstüberschätzung beschreibt die „übermäßig pos. 

Selbstbewertung“ (Schütz & Röhner, 2019, para. 1). Dagegen ist die 

Unterschätzung der eigenen Kompetenzen eine Selbstabwertung (Neyer & 

Asendorpf, 2018).  

In einer Studie von Pliske und Mutter (1996) zeigten ältere 

Teilnehmende eine genauere Selbsteinschätzung und weniger 

Selbstüberschätzung als jüngere. In der Literatur lassen sich jedoch auch 

Studien mit gegenteiligen Ergebnissen finden (Crawford & Stankov, 1996). 

Weitere Hinweise lassen jedoch vermuten, dass die 
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Selbsteinschätzungsfähigkeit im hohen Alter wiederum abnimmt. Bei der 

Betrachtung von Unfallstatistiken ist beispielsweise ab dem Alter von 75 

Jahren eine deutliche Zunahme von Hauptverursachern von 

Verkehrsunfällen mit Personenschaden zu beobachten (Statistisches 

Bundesamt, 2020b). Weiterhin scheint es Geschlechterunterschiede bei der 

Selbsteinschätzung zu geben. Pallier (2003) beschrieb anhand von zwei 

Studien, unabhängig des Alters der Teilnehmenden, eine selbstbewusstere 

Selbsteinschätzung von Männern im Vergleich zu Frauen. In weiteren 

Untersuchungen konnte ebenfalls eine ausgeprägtere Selbstüberschätzung 

bei Männern im Vergleich zu Frauen beobachten werden (Briel et al., 2020; 

Pulford & Colman, 1997). Außerdem könnten sich Stereotype auf die 

Selbsteinschätzung von Männern und Frauen auswirken (Pallier, 2003). 

Tendenziell zeigten Frauen mehr Vertrauen in ihre Fähigkeiten in 

geisteswissenschaftlichen Fächern und Männer hingegen in 

naturwissenschaftlichen Fächern (Marsh & Yeung, 1998; Pallier, 2003). Die 

Forschung zur Selbsteinschätzung im Kontext von Bildung zeigte die 

Tendenz von Schüler:innen, sich in neu erlernten Fähigkeiten zu 

überschätzen (Dunning et al., 2004). Mehrere Studien deuteten darauf hin, 

dass Schüler:innen bzw. Studierende am Ende eines Kurses bzw. einer 

Ausbildung sich besser einschätzen können oder zur Unterschätzung neigen 

als zu Beginn (Boud & Falchikov, 1989). Sanchez und Dunning (2018) 

beobachteten in sechs Studien, dass sich besonders Personen überschätzen, 

die begonnen haben Kompetenzen aufzubauen, aber noch am Anfang des 

Lernprozesses stehen. Das deutet darauf hin, dass die Dauer bzw. der Grad 

der Bildung sich auf die Selbsteinschätzungsfähigkeit einer Person 

auswirken könnte. In einer Untersuchung von Bannier und Schwarz (2017) 

konnte weiterhin ein Zusammenhang der Selbsteinschätzung mit Bildung 

und Geschlecht beobachtet werden. Demnach nimmt die 

Selbstüberschätzung bei Männern mit steigendem Bildungsgrad ab bzw. die 

Selbsteinschätzung wird realistischer. Bei Frauen hingegen steigt die 

Unterschätzung mit steigendem Bildungsgrad. Konträr dazu konnten Pliske 

und Mutter (1996) kein Zusammenhang zwischen Dauer der Ausbildung 

und Korrektheit der Selbsteinschätzung finden.  
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2.3 Auswirkungen des Dunning-Kruger-Effekts 

Die weitere Erforschung des Dunning-Kruger-Effekts ist besonders 

aufgrund der Folgen von mangelhafter Selbsteinschätzung und 

Unterschätzung anderer sinnvoll. Mögliche Auswirkungen und Folgen 

werden im Weiteren beispielhaft beschrieben. 

Für Konsument:innen besteht die Gefahr, sich in der Fähigkeit, die Qualität 

und Nützlichkeit von Produkten einzuschätzen, zu überschätzen und somit 

fehlerhafte Kaufentscheidungen zu treffen (Grubb, 2015). Im Kontext von 

Kund:innen-Mitarbeitenden-Beziehungen beschrieben Dölz und Siems 

(2018), dass die Unterschätzung der Kundschaft zu einem unangepassten 

Service und somit zu Unzufriedenheit der Kundschaft führen kann. 

Beispielsweise könnten ausschweifende Erklärungen und Instruktionen der 

Mitarbeitenden bei Kund:innen ein Gefühl von Langeweile oder 

Bevormundung auslösen. Fabricius und Büttgen (2015) beobachteten eine 

positive Korrelation zwischen Selbstüberschätzung und niedriger 

Risikowahrnehmung und Risikofreude bei Projektmanager:innen. Weiterhin 

konnte in einer Untersuchung von Cheng (2007) festgestellt werden, dass 

sich Überschätzung negativ auf die Trading-Leistung am Aktienmarkt 

auswirkt. Auch der Effekt der Selbstunterschätzung kann negative Folgen 

haben. Beispielsweise beobachtete Ahmad (2020) einen negativen Einfluss 

von Unterschätzung auf die Qualität von langfristigen als auch von 

kurzfristigen Investitionsentscheidungen. Zudem beschrieben Maggian und 

Nicolo (2017), dass sich qualifizierte Personen, die sich unterschätzen, 

weniger auf hochqualifizierte Arbeitsplätze bewerben und somit den 

Unternehmen im Bewerberpool fehlen. 

3. Methodik 

Nach aktuellem Forschungsstand zeigt der Effekt Lücken bezüglich 

der Variablen „Alter“, „Fremdsprache“, „Geschlecht“ und „Bildungsgrad“ 

auf. Die Stichproben bisheriger Studien setzen sich größtenteils zusammen 

aus Schüler:innen und Studierenden aus dem angelsächsischen Raum 

(Kruger & Dunning, 1999) oder aus zufällig ausgewählten Personen ohne 

Berücksichtigung des Alters (Atir et al., 2015). Aus den bestehenden 

Forschungsarbeiten aus dem angelsächsischen Raum wird außerdem 
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deutlich, dass der Kompetenzbereich der Fremdsprachen noch nicht 

betrachtet wurde.  

Ziel dieser Studie ist es daher, unter Zuhilfenahme dieser Variablen 

den Dunning-Kruger-Effekt zu untersuchen.  

Ein besonderer Schwerpunkt wird dabei auf die Variable „Alter“ 

gelegt. Die Verknüpfung des Alters mit dem Dunning-Kruger-Effekts bietet 

damit die Möglichkeit, ein bis heute wenig erforschtes Gebiet zu 

untersuchen. Anhand der folgenden sechs Hypothesen wird die 

Forschungsfrage „Unterliegen verschiedene Altersgruppen dem Dunning-

Kruger-Effekt stärker als andere?“ näher untersucht: 

H1. Der Dunning-Kruger-Effekt tritt im Kompetenzbereich 

Fremdsprachen auf. 

H2. Männer überschätzen sich stärker als Frauen. 

H3. Der Dunning-Kruger-Effekt ist in allen Altersstufen vertreten. 

H4. Der Dunning-Kruger-Effekt tritt bei jüngeren Proband:innen 

verstärkter auf als bei älteren. 

H5. Ab einem Alter von 75 Jahren nimmt der Dunning-Kruger-Effekt 

erneut zu. 

H6. Je höher der Bildungsabschluss, desto geringer der Dunning-

Kruger-Effekt. 

Mit den aufgestellten Hypothesen folgt die Forschung der Empfehlung 

zur näheren Untersuchung von Effekten des Alters, Geschlechts und 

akademischen Levels von Mahmood (2016).  

Im Rahmen dieser Forschung werden Primärdaten erhoben. Bei der 

Auswahl geeigneter Methoden wurden die Vorzüge der Triangulation, einer 

Kombination von qualitativer und quantitativer Forschung, genutzt (Döring 

& Bortz, 2016). Im Hinblick auf die zuvor beschriebene Zielsetzung wurde 

für die quantitative Methode ein Fragebogen genutzt. Aufgrund der 

Möglichkeit eine höhere Reichweite zu generieren, wurde die Umfrage 

mithilfe des Online-Befragungstools Google Forms durchgeführt. Um den 

Dunning-Kruger-Effekt altersabhängig zu untersuchen, wurde zunächst die 

Selbsteinschätzungsfähigkeit der einzelnen Befragten ermittelt und mithilfe 

von demografischen Fragen mit den Variablen Alter, Geschlecht und 

Bildungsstand abgeglichen. Für die Untersuchung der 

Selbsteinschätzungsfähigkeit wurden einzelne Kompetenztests für die drei 
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Bereiche logisches Verständnis, Englischkenntnisse sowie neue deutsche 

Rechtsschreibung und Grammatik herangezogen. Die drei Bereiche wurden 

dabei anhand von sieben Fragen aus bereits bestehenden Kompetenztests 

überprüft. Um die Trennschärfe der Items zu gewährleisten, wurden 

überwiegend Aufgaben mit mittlerem Schwierigkeitsgrad herangezogen, 

aber auch jeweils ein bis zwei sehr leichte und sehr schwere Aufgabentypen. 

Damit neben den Kompetenzen auch die Selbsteinschätzungsfähigkeit 

erforscht werden kann, enthält der Fragebogen jeweils nach jedem 

Kompetenzbereich eine Frage zur Selbsteinschätzung in der jeweiligen 

Rubrik. Für eine eindeutige Auswertung wurden die Teilnehmenden gebeten 

die Anzahl der Fragen abzuschätzen, die sie korrekt beantworten werden 

bzw. korrekt beatwortet haben. Es gab außerdem bei jeder Frage die 

Möglichkeit einer Leerantwort. Für den Fall, dass keine Englischkenntnisse 

vorhanden sind, existierte eine Weiterleitung, sodass der Kompetenztest 

sowie die Selbsteinschätzung dazu übersprungen wurden. Am Ende des 

Tests sollten die Teilnehmenden ihre generelle Selbsteinschätzungsfähigkeit 

bewerten und hatten anschließend die Möglichkeit, ihre Ergebnisse 

einzusehen. Um eine Voreingenommenheit der Teilnehmenden zu 

vermeiden, erfolgt eine Aufklärung über das Forschungsthema erst am 

Testende mit dem Verweis auf die Original-Studie. Für die Durchführung 

waren 20 Minuten veranschlagt. Für die Stichprobenauswahl ergaben sich 

keine Einschränkungen, da aufgrund der Forschungsfrage alle 

Altersgruppen in der Stichprobe abzudecken sind. Verteilt wurde die 

Umfrage daher mithilfe des Schneeballverfahrens. Die 

Fragebogendistribution erfolgte über verschiedene Kanäle: Schwarzes Brett 

und Mitarbeitenden-Mailverteiler der OTH Amberg-Weiden, studentische 

sowie private Kontakte, Firmenkontakte und soziale Netzwerke wie 

Facebook, Xing und LinkedIn.  

Um die quantitativen Ergebnisse qualitativ zu untermauern, wurden 

zusätzlich leitfadengestützte Interviews durchgeführt. Als Expert:innen der 

Leitfadeninterviews wurden zufällige Personen mit hoher Lebenserfahrung 

ausgewählt, um von ihren Erfahrungen mit der Selbsteinschätzungsfähigkeit 

zu berichten. Die Gewinnung der Expert:innen beruhte auf Kontakten der 

Hochschule, sowie privaten Kontakten. Die Durchführung der Interviews 
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größtenteils mittels Online-Konferenz-Tools inklusive Aufzeichnung. Ein 

strukturgebundener Interviewleitfaden diente als Orientierung zur 

Durchführung. Zu Beginn des Interviews wurden persönliche Erfahrungen 

mit der Selbsteinschätzungsfähigkeit erfragt. Im Anschluss sollten dann 

mögliche Zusammenhänge mit dem Alter beschrieben werden. Neben 

persönlichen Fragen zur Einschätzungsfähigkeit im Laufe des Lebens und 

der Abhängigkeit dieser mit bestimmten Ereignissen wurden die einzelnen 

Hypothesen hinterfragt. Die Dauer des Interviews war hierbei auf 45 

Minuten festgelegt, wobei dies von der Ausführlichkeit der Antworten der 

Befragten abhing. Die Durchführung der Interviews erfolgte parallel zum 

drei Wochenzeitraum des Online-Fragebogens. 

4. Analyse und Ergebnisdiskussion 

Die Auswertung der Daten erfolgt mit Hilfe von SPSS und R Studio. 

Der Fragebogen wurde von insgesamt 554 Teilnehmenden ausgefüllt. Die 

Teilnehmenden sind zwischen zwölf und 73 und im Durchschnitt 32 Jahre 

alt (m = 31.52, Standardabweichung = 12.85).  Die Stichprobe setzt sich aus 

369 weiblichen und 182 männlichen Personen zusammen; drei Personen 

machen keine Angabe über ihr Geschlecht. Über die Hälfte der 

Teilnehmenden haben Abitur oder Fachabitur (n = 473), acht Personen 

einen Meistertitel, 58 Personen einen Realschulabschluss, elf einen 

Hauptschulabschluss und vier einen Grundschulabschluss. Die Stichprobe 

setzt sich überwiegend aus Studierenden (n = 219) und Angestellten (n = 

190) zusammen. Nur insgesamt elf Personen geben an, dass Deutsch nicht 

eine ihrer Muttersprachen ist. Englisch wird von vier Personen als 

Muttersprache angegeben.  

Zusätzlich werden fünf Expert:innen mit Hilfe von leitfadengestützten 

Interviews befragt. Die interviewten Personen sind zwischen 65 und 82 

Jahre alt. Es handelt sich um vier Männer und eine Frau. Von den 

Interviewpartner:innen haben zwei Personen eine abgeschlossene 

Ausbildung und drei ein abgeschlossenes Hochschulstudium, wovon zwei 

eine Professur innehaben.  
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4.1 Auswertung des Dunning-Kruger-Effektes anhand der Stichprobe 

Die Vorgehensweise zur Untersuchung des Dunning-Kruger-Effekts in 

der vorliegenden Stichprobe orientiert sich an dem in der Originalstudie 

angewendeten Verfahren. Der Effekt wird in den drei Kompetenzbereichen 

Englisch, Matrizen und Deutsch unabhängig voneinander untersucht. Dafür 

werden die Teilnehmenden anhand der Anzahl von richtigen Antworten in 

der jeweiligen Kompetenz in vier Leistungsgruppen, Leistungsquartile, 

eingeteilt. Zur Untersuchung der Selbsteinschätzungsfähigkeit wird die 

Differenz zwischen Selbsteinschätzung und Leistung ermittelt. Positive 

Punktwerte beschreiben demnach eine Überschätzung und negative eine 

Unterschätzung der eigenen Kompetenz bzw. Leistung.  

Im Kompetenzbereich Englisch (siehe Abbildung 1) zeigt sich 

entsprechend dem Dunning-Kruger-Effekt die Tendenz, dass die 

Überschätzung im untersten Leistungsquartil ausgeprägter ist als im 

Durchschnitt. Weiterhin zeigen Personen im vierten, also höchsten 

Leistungsquartil, eine Unterschätzung ihrer Leistung. Die visuell sichtbaren 

Tendenzen werden mithilfe von nicht parametrischen Tests statistisch 

untersucht, da die Daten keiner Normalverteilung folgen. Der Unterschied 

zwischen Selbsteinschätzung und Leistung im Kompetenzbereich Englisch 

im Quartil eins ist signifikant (z = -4.10, p < .001). Weiter unterscheidet sich 

die Differenz zwischen Selbsteinschätzung und Leistung im Quartil eins (m 

= 0.46) signifikant (w = 26652, p < .001) von der durchschnittlichen 

Differenz zwischen Selbsteinschätzung und Leistung (m = -3.29). Personen 

aus Quartil eins scheinen sich stärker zu überschätzen als andere. Im 

leistungsstärksten Quartil zeigt sich hingegen eine Unterschätzung der 

eigenen Kompetenz. Die zentrale Tendenz der Selbsteinschätzung im 

Vergleich zur zentralen Tendenz der Leistung ist auch in Quartil vier 

signifikant unterschiedlich (z = -5.43, p < .001). Außerdem unterschätzen 

sich Teilnehmende aus Quartil vier überdurchschnittlich stark (w = 19400, p 

< .001). Dementsprechend scheint der Dunning-Kruger-Effekt im 

Kompetenzbereich Englisch als Fremdsprache aufzutreten.  
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Abbildung 1 

Selbsteinschätzungsfähigkeit nach Test, Kompetenz Englisch 

 

Anmerkungen. Selbsteinschätzungsfähigkeit bzw. Differenz zwischen 

Einschätzung und Leistung im Kompetenzbereich Englisch abhängig vom 

Leistungsquartil. Die Variable Leistungsquartile beinhaltet ausschließlich 

ganze Zahlen zwischen eins und vier. n = 536. 

 

Im Bereich Matrizen zeigen sich in  

Abbildung 2 ebenfalls Tendenzen, dass leistungsschwache Personen 

zur Überschätzung und leistungsstarke Personen zur Unterschätzung neigen. 

Sowohl in Quartil eins (z = -7.38, p < .001), als auch in Quartil vier (z = -

5.57, p < .001) zeigen sich signifikante Unterschiede zwischen der 

Selbsteinschätzung und der tatsächlichen Leistung. Auf der einen Seite 

überschätzen sich Personen im Quartil eins signifikant stärker als der 

Durchschnitt (m = .97, w = 21050, p < .001). Auf der anderen Seite zeigen 

Teilnehmende aus Quartil vier eine signifikant ausgeprägte Unterschätzung 

im Vergleich zum Durchschnitt (m = -1.44, w = 21961, p < .001). Diese 

Werte sprechen für das Auftreten des Dunning-Kruger-Effekts im 

Kompetenzbereich Matrizen. 
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Abbildung 2 

Selbsteinschätzungsfähigkeit Kompetenz Matrizen 

 

Anmerkungen. Selbsteinschätzungsfähigkeit bzw. Differenz zwischen 

Einschätzung und Leistung im Kompetenzbereich Matrizen abhängig vom 

Leistungsquartil. Die Variable Leistungsquartile beinhaltet ausschließlich 

ganze Zahlen zwischen eins und vier. n = 554. 

 

In Abbildung 3 sind Anzeichen für den Effekt im Kompetenzbereich 

Deutsch zu erkennen. Die Überschätzung ist signifikant ausgeprägter im 

Quartil eins im Vergleich zum Durchschnitt (m = .94, w = 37134, p < .001). 

Demgegenüber ist die Unterschätzung der leistungsstärksten Personen 

signifikant höher als im Durchschnitt (m = -1.82, w = 24504, p < .001). Die 

Leistung und Selbsteinschätzung unterscheidet sich signifikant in Quartil 

eins (z = -8.36, p < .001) und in Quartil vier (z = -5.81, p < .001). Demnach 

tritt der Dunning-Kruger-Effekt in der Stichprobe ebenfalls im 

Kompetenzbereich deutsche Rechtschreibung und Grammatik auf. 
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Abbildung 3 

Selbsteinschätzungsfähigkeit Kompetenz Deutsch 

 

Anmerkungen. Selbsteinschätzungsfähigkeit bzw. Differenz zwischen 

Einschätzung und Leistung im Kompetenzbereich deutsche 

Rechtschreibung und Grammatik abhängig vom Leistungsquartil. Die 

Variable Leistungsquartile beinhaltet ausschließlich ganze Zahlen zwischen 

eins und vier. n = 554. 

 

4.2 Hypothesenanalyse 

H1. Der Dunning-Kruger-Effekt tritt im Kompetenzbereich 

Fremdsprachen auf. 

Wie bereits beschrieben, sprechen die vorliegenden Daten für das Auftreten 

des Dunning-Kruger-Effekts im Bereich Englisch und die Hypothese eins 

kann damit bestätigt werden. 

H2. Männer überschätzen sich stärker als Frauen. 

In allen drei Kompetenzbereichen zeigt sich eine höher ausgeprägte 

Selbstüberschätzung bzw. eine geringere Selbstunterschätzung bei Männern 

im Vergleich zu Frauen. Lediglich im Quartil vier im Bereich Englisch 

schätzen Frauen sich höher ein bzw. unterschätzen sich weniger als Männer. 

Die Geschlechterunterschiede sind für Englisch (Kruskal-Wallis-H = 4.37, p 

= .04), Matrizen (Kruskal-Wallis-H = 5.92, p = .02) und Deutsch (Kruskal-

Wallis-H = 13.30, p < .001) signifikant. Diese Werte bestätigen die Tendenz 
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zur Unterschätzung von Frauen und Überschätzung von Männern. Um zu 

untersuchen, inwiefern sich dieser Geschlechterunterschied auf den 

Dunning-Kruger-Effekt auswirkt, werden die Geschlechterunterschiede in 

den jeweiligen Kompetenzbereichen und Quartilen einzeln betrachtet. Im 

Bereich Englisch ist die Überschätzung der Personen im Quartil eins bei 

Männern signifikant stärker als bei Frauen (Kruskal-Wallis-H = 5.83, p = 

.02). In Quartil vier im Bereich Matrizen (siehe Abbildung 4) ist die 

Unterschätzung bei Frauen signifikant auf dem 10 % Niveau ausgeprägter 

als bei Männern (Kruskal-Wallis-H = 3.50, p = .06). Weitere 

Geschlechterunterschiede konnten nicht beobachtet werden. Über die 

Quartile hinweg zeigen jedoch Männer in allen drei Kompetenzbereichen 

signifikant stärkere Überschätzung als Frauen. Dementsprechend kann 

Hypothese zwei durch die quantitative Datenanalyse bestätigt werden.  

 

Abbildung 4 

Geschlechterunterschiede in Selbsteinschätzungsfähigkeit Kompetenz 

Matrizen 

 

Anmerkungen. Selbsteinschätzungsfähigkeit bzw. Differenz zwischen 

Einschätzung und Leistung im Kompetenzbereich Matrizen abhängig vom 

Leistungsquartil. Der blaue Graph steht für männliche, der grüne Graph für 

weibliche Teilnehmende. Die Variable Leistungsquartile beinhaltet 

ausschließlich ganze Zahlen zwischen eins und vier. n = 554. 
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Die qualitative Befragung bestätigt dieses Ergebnis. Die Mehrheit der 

Interviewten bemerkt, dass Männer häufiger zur Selbstüberschätzung neigen 

als Frauen. In der Begründung sehen die Expert:innen ein stereotypisches 

Rollenverständnis, welches zur hierarchischen Unterordnung der Frau und 

damit einhergehend einer Unterschätzung ihrer Fähigkeiten beitragen 

könnte. Ein Experte beobachtet zudem, dass dieses klassische 

Rollenverständnis immer weiter abgebaut wird und sich Frauen und Männer 

bezüglich ihrer Selbsteinschätzungsfähigkeiten über den Verlauf der 

vergangenen Jahrzehnte tendenziell angeglichen haben. Die Expertin gibt 

an, sich im Verlaufe ihres Lebens immer tendenziell unterschätzt zu haben, 

was sich durch die quantitativen Testergebnisse bestätigen lässt. 

H3. Der Dunning-Kruger-Effekt ist in allen Altersstufen vertreten. 

Für die Untersuchung des Dunning-Kruger-Effekts in den verschiedenen 

Altersstufen wird die Stichprobe in folgende vier Altersgruppen 

untergliedert: Altersgruppe eins von 12 bis 20 Jahren (n = 85), Altersgruppe 

zwei von 21 bis 40 Jahren (n = 362), Altersgruppe drei von 41 bis 60 Jahren 

(n = 83) und Altersgruppe vier von 61 bis 73 Jahren (n = 24). Die 

Stichprobe variiert für den Kompetenzbereich Englisch: Altersgruppe zwei 

(n = 360), Altersgruppe drei (n = 74) und Altersgruppe vier (n = 18). In 

allen vier Altersgruppen ist in den drei Kompetenzbereichen anhand der 

visuellen Gegenüberstellung erkennbar (siehe Abbildung 5 für den Bereich 

Deutsch), dass das erste Quartil zur Überschätzung und das vierte Quartil 

zur Unterschätzung der eigenen Kompetenzen neigen. Im Folgenden wird 

diese grafische Darstellung durch den Wilcoxon-Test in allen Altersgruppen 

je Kompetenzbereich auf signifikante Unterschiede geprüft.  
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Abbildung 5 

Altersunterschiede in Selbsteinschätzungsfähigkeit Kompetenz Deutsch 

 

Anmerkungen. Selbsteinschätzungsfähigkeit bzw. Differenz zwischen 

Einschätzung und Leistung im Kompetenzbereich Deutsch abhängig vom 

Leistungsquartil. Der blaue Graph steht für die Altersgruppe eins (12-20 

Jahre), der rote Graph für die Altersgruppe zwei (21-40 Jahre), der grüne 

Graph für die Altersgruppe drei (41-60 Jahre) und der orangene Graph für 

die Altersgruppe vier (61-73 Jahre). Die Variable Leistungsquartile 

beinhaltet ausschließlich ganze Zahlen zwischen eins und vier. n = 554. 

 

In der Altersgruppe eins zeigen sich signifikante Unterschiede zwischen 

der Einschätzung und Leistung in den Quartilen eins (Matrizen: z = -3.50, p 

< .001, Deutsch: z = -3.90, p < .001) und vier (Englisch: z = -2.10, p = .04, 

Matrizen: z = -3.33, p < .001, Deutsch: z = -3.54, p < .001) in allen 

Kompetenzbereichen. Ausgenommen ist das Quartil eins im 

Kompetenzbereich Englisch. Dort sind keine signifikanten Unterschiede zu 

erkennen (z = -1.40, p = .16). Im Vergleich zum Durchschnitt der 

Altersgruppe eins ist ein signifikanter Unterschied zur Differenz von 

Leistung und Selbsteinschätzungsfähigkeit sowohl in Quartil eins in den 

Kompetenzbereichen Matrizen (w = 512.5, p < .001) und Deutsch (w = 718, 

p < .001) als auch in Quartil vier in Matrizen (w = 1087.5, p = .02) und 

Deutsch (w = 1101.5, p < .001) zu erkennen. Im Kompetenzbereich 

Englisch ist nur in Quartil eins ein signifikanter Unterschied nachweisbar (w 
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= 776.5, p = .01). In der ersten Altersgruppe tritt der Effekt somit in den 

Kompetenzbereichen Deutsch und Matrizen auf. Im Kompetenzbereich 

Englisch hingegen kann die Selbstüberschätzung nur für das erste Quartil 

bestätigt werden.  

Altersgruppe zwei zeigt ebenso signifikante Unterschiede zwischen 

Selbsteinschätzung und Leistung in allen Kompetenzbereichen im untersten 

(Englisch: z = -2.84, p = .01, Matrizen: z = -4.50, p < .001, Deutsch: z = -

6.80, p < .001) sowie im obersten Quartil (Englisch: z = -4.58, p < .001, 

Matrizen: z = -5.00, p < .001, Deutsch: z = -4.43, p < .001). Im ersten 

Quartil des Kompetenzbereichs Englisch ist der Unterschied lediglich auf 

dem 10% Niveau signifikant (z = -2.84, p = .10). Die Ausprägung des 

Dunning-Kruger-Effekts ist anhand der visuellen Gegenüberstellung im 

Kompetenzbereich Deutsch deutlich zu erkennen und kann anhand von 

signifikanten Unterschieden zwischen Leistung und Selbsteinschätzung 

sowohl im ersten als auch im vierten Quartil bestätigt werden. Alle 

Kompetenzbereiche zeigen außerdem signifikante Unterschiede zwischen 

der Differenz von Leistung und Selbsteinschätzung und dem Durchschnitt in 

den Quartilen eins (Englisch: w = 10232, p < .001, Matrizen: w = 16160, p < 

.001, Deutsch: w = 11358, p < .001) und vier (Englisch: w = 9160.5, p < 

.001, Matrizen: w = 11358, p < .001, Deutsch: w = 8916.5, p < .001). Somit 

kann bestätigt werden, dass der Effekt in der Altersgruppe zwei in allen 

Kompetenzbereichen nachweisbar auftritt.  

Bei Betrachtung der dritten Altersgruppe ist ein signifikanter 

Unterschied zwischen der Fähigkeit sich selbst einzuschätzen und der 

Leistung im Bereich Matrizen im ersten (z = -3.65, p < .001) und im vierten 

Quartil (z = -2.57, p = .01) sichtbar. Im Kompetenzbereich Englisch ist ein 

signifikanter Unterschied zwischen Selbsteinschätzung und Leistung in 

Quartil eins (z = -1.80, p = .07) auf dem 10% Niveau und in Quartil vier (z = 

-2.23, p = .03) zu erkennen. Auch im Kompetenzbereich Deutsch können 

signifikante Unterschiede in der Selbsteinschätzungsfähigkeit in Quartil eins 

(z = -3.84, p < .001) und in Quartil vier auf dem 10% Niveau (z = -1.63, p = 

.10) nachgewiesen werden. Im Kompetenzbereich Matrizen zeigen sich 

außerdem sowohl im ersten (w = 686.5, p < .001) als auch im vierten (w = 

846, p = .03) Quartil signifikante Unterschiede zwischen der Differenz von 
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Leistung und Selbsteinschätzungsfähigkeit und dem Durchschnitt. In den 

Kompetenzbereichen Deutsch (w = 448.5, p = .01) und Englisch (w = 390.5, 

p < .001) zeigen sich nur im vierten Quartil signifikante Unterschiede. In 

der dritten Altersgruppe tritt der Dunning-Kruger-Effekt somit besonders im 

Bereich Matrizen auf.  

In der Altersgruppe vier liegen nur jeweils im ersten Quartil der drei 

Kompetenzbereiche (Matrizen: z = -2.33, p =.02, Deutsch: z = -2.05, p = 

.04) signifikante Unterschiede vor, wobei in Quartil eins im Bereich 

Englisch (z = -1.73, p = .08) die Unterschiede signifikant auf dem 10% 

Niveau waren. Im Vergleich zum Durchschnitt wird auch deutlich, dass 

keine eindeutigen signifikanten Unterschiede vorliegen und die Stichprobe 

zu klein für statistische Tests ist. Somit kann in der Altersgruppe vier a der 

Dunning-Kruger-Effekt nicht nachgewiesen werden.  

Zusammenfassend kann Hypothese drei bestätigt werden, da der 

Dunning-Kruger-Effekt in den Altersgruppen eins bis drei auftritt. In der 

Altersgruppe vier kann der Effekt aufgrund der geringen Stichprobe nicht 

eindeutig nachgewiesen werden. Außerdem ist ein Unterschied zwischen 

den verschiedenen Kompetenzbereichen auffällig, wobei der Bereich 

Matrizen konstant signifikante Unterschiede aufzeigt.  

H4. Der Dunning-Kruger-Effekt tritt bei jüngeren Proband:innen 

verstärkter auf als bei älteren. 

Zur Überprüfung der vierten Hypothese werden die in H3 beschriebenen 

Altersgruppen herangezogen. Anhand der visuellen Abbildungen kann die 

Differenz von Einschätzung und Leistung je Quartil in den einzelnen 

Altersgruppen verglichen werden. Aus der grafischen Darstellung lasen sich 

Tendenzen erkennen, die jedoch nicht statistisch belegbar sind, da in allen 

Kompetenzbereichen in den Quartilen eins und vier keine signifikanten 

Unterschiede zwischen den Altersgruppen zu erkennen sind. Daher lässt 

sich die Hypothese nicht bestätigen.  

 



  18 

Abbildung 6 

Einschätzung der Expert:innen zur Selbsteinschätzungsfähigkeit nach 

Lebensabschnitt 

 
 

Anmerkungen. Die Linien repräsentieren die subjektive Einschätzung der 

Experten zur Selbsteinschätzungsfähigkeit nach Lebensabschnitt. Jede Farbe 

und Linie repräsentiert die Aussage einer Person. Fehlende Werte, vor allem 

in den hohen Altersgruppen, sind dadurch bedingt, dass die Experten nicht 

antworten wollten oder konnten. n = 5. 

 

In den qualitativen Interviews wird entsprechend der Hypothese die 

Einschätzung vertreten, dass vor allem jüngere Personen sich überschätzen, 

da ihnen die nötige Lebenserfahrung und Rückmeldungen aus der Umwelt 

fehlen, um sich besser einschätzen zu können. Die Einschätzung der 

Interviewten ist im Altersaspekt jedoch nicht einheitlich. Ein Experte ist der 

Ansicht, dass sich die Selbsteinschätzung im Altersverlauf nicht verändert. 

Die anderen vier Expert:innen gehen davon aus, dass die 

Selbsteinschätzungsfähigkeit mit dem Alter zunimmt (siehe Error! 

Reference source not found.). Ein Experte argumentiert, dass sich die 

Selbsteinschätzung durch Sammeln von Lebenserfahrung im 

entsprechenden Anwendungsbereich verbessern würde. Zwei Experten 

berichten darüber, dass sich ihre persönliche Selbsteinschätzungsfähigkeit 

ab dem 20. Lebensjahr nicht maßgeblich verbessert habe. Zudem sind zwei 
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weitere Experten der Meinung, dass Personen dem Effekt altersunabhängig 

unterliegen und andere Aspekte, wie beispielsweise Erziehung und 

Generationseffekte, die Selbsteinschätzungsfähigkeit beeinflussen.  

H5. Ab einem Alter von 75 Jahren nimmt der Dunning-Kruger-Effekt 

erneut zu. 

Da das maximale Alter der Teilnehmenden bei der quantitativen Umfrage 

73 Jahre beträgt, kann anhand der Stichprobe die Hypothese fünf nicht 

untersucht werden. Bei der qualitativen Befragung sind sich die 

Interviewten einig, dass mit fortgeschrittenem Alter die 

Selbsteinschätzungsfähigkeit abnimmt. Als Gründe nennen sie die 

Entstehung einer Lücke von Sozialkontakten und geistiger Forderung durch 

den rapiden Wegfall des Beschäftigungsverhältnisses nach Austritt aus dem 

Arbeitsleben. Die Interviewten sind sich einig, dass sich Personen im hohen 

Alter durch fehlenden geistigen Anspruch häufiger mit dem „status quo“ 

zufriedengeben und tendenziell verschlossener in ihrer Meinung über sich 

und ihre Umgebung sind. Error! Reference source not found. verdeutlicht 

die Meinung der Interviewten, dass die Selbsteinschätzungsfähigkeit mit 

hohem Lebensalter rückläufig ist. Neben dem sozialen Gesichtspunkt nennt 

ein Experte den Aspekt der Weiterbildung im Beruf als weiteren Grund. Er 

führt an, dass in Unternehmen für Mitarbeitende häufig bereits ab dem 50. 

Lebensjahr die Entwicklungs- und Förderungsmaßnahmen enden, wodurch 

es an Weiterbildung und neuen Lernimpulsen mangelt. Abschließend kann 

aufgrund des Alters der Teilnehmenden in der quantitativen Stichprobe die 

Hypothese nicht empirisch überprüft werden. 

H6. Je höher der Bildungsabschluss, desto geringer der Dunning-

Kruger-Effekt. 

Zur Analyse des Dunning-Kruger-Effekts, abhängig vom 

Bildungsabschluss, wird die Stichprobe in fünf Bildungsgruppen 

untergliedert. Die Sichtprobe für den Kompetenzbereich Englisch variiert 

leicht (Englisch: n = 537, Deutsch und Matritzen: n = 554) und wird daher 

separat dargestellt. Bildungsgruppe eins umfasst Grundschul- und 

Hauptschulabschlüsse (n = 15, Englisch: n = 10), Bildungsgruppe zwei 

repräsentiert mittlere Reife (n = 58, Englisch: n = 50), Bildungsgruppe drei 
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Abitur und Fachabitur (n = 217, Englisch: n = 216), Bildungsgruppe vier 

umfasst die Abschlüsse Meister:in, Bachelor, Master und Diplom (n = 235, 

Englisch: n = 232) und Bildungsgruppe fünf repräsentiert die Titel Magister 

und Doktor:in (n = 29). Bei der Betrachtung der drei Kompetenzbereiche ist 

anhand der visuellen Gegenüberstellung (siehe Abbildung 7 im Bereich 

Englisch) eine Tendenz zur Überschätzung im ersten Quartil und zur 

Unterschätzung im vierten Quartil erkennbar. Hierbei ist auffällig, dass sich 

alle Personen der Bildungsgruppe eins im Englisch- und Matrizen-Test im 

Leistungsquartil eins und zwei bewegen und im Deutsch-Test lediglich im 

Quartil eins (m = 0.73). Zudem erzielt keiner der Teilnehmenden mit einem 

Grund- oder Hauptschulabschluss ein Leistungsergebnis in der oberen 

Hälfte. Bei der Überprüfung der quartilsübergreifenden Unterschiede über 

alle Bildungsbereiche hinweg zeigt sich durch den Kruskal-Wallis-Test, 

dass im Kompetenzbereich Englisch (Kruskal-Wallis-H = 14.00, p = .01) 

und im Bereich Matrizen (Kruskal-Wallis-H = 17.78, p = .001) ein 

signifikanter Unterscheid zwischen den Bildungsgruppen vorliegt. Bei 

genauer Betrachtung der relevanten Quartile eins und vier zeigt sich 

hingegen im Bereich Englisch in Quartil eins ein signifikanter Unterschied 

auf dem 10 % Niveau (Kruskal-Wallis-H = 8.53, p = .07). Im direkten 

Abgleich durch das Mann-Whitney-U-Verfahren zeigt sich ein signifikanter 

Unterschied zwischen Bildungsgruppe eins und zwei (z = -2.71, p = .01), 

sowie zwischen eins und drei (z = -2.17, p = .03, exakte Signifikanz) und 

eins uns vier (z = -2.19, p = .03). Im Vergleich dazu unterscheidet sich die 

Selbsteinschätzungsfähigkeit bezogen auf die Bildungsabschlüsse in der 

Deutsch-Kompetenz in Quartil eins nicht signifikant (Kruskal-Wallis-H = 

6.74, p = .15), dafür jedoch in Quartil vier (Kruskal-Wallis-H = 7.97, p = 

.05). Hier lässt sich über das Mann-Whitney-U-Verfahren zwischen der 

Bildungsgruppe fünf und zwei ein signifikanter Unterschied in der Differenz 

zwischen Leistung und Selbsteinschätzung erkennen (z = -2.31, p = .21 bzw. 

.04), ebenso zwischen fünf und drei (z = -2.28, p = .02). Im Bereich 

Matrizen liegt weder im Quartil eins (Kruskal-Wallis-H = 1.77, p = .78) 

noch im Quartil vier (Kruskal-Wallis-H = 3.93, p = .269) ein signifikanter 

Unterschied zwischen den Bildungsgruppen vor.  
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Abbildung 7 

Bildungsunterschiede in Selbsteinschätzungsfähigkeit Kompetenz Englisch 

 

Anmerkungen. Selbsteinschätzungsfähigkeit bzw. Differenz zwischen 

Einschätzung und Leistung im Kompetenzbereich Englisch abhängig vom 

Leistungsquartil. Der blaue Graph steht für den Bildungsabschluss 

Grundschule und Hauptschule, der rote Graph für den Bildungsabschluss 

der Realschule -mittlere Reife-, der grüne Graph für den Bildungsabschluss 

Abitur und Fachabitur, der orangene Graph für den Bildungsabschluss 

Meister und Diplom und der gelbe Graph für den Bildungsabschluss Doktor 

und Magister. Die Variable Leistungsquartile beinhaltet ausschließlich 

ganze Zahlen zwischen eins und vier. n = 537. 

 

Die Hypothese kann nicht bestätigt werden, da lediglich teilweise 

signifikante Unterschiede in zwei von sechs untersuchten Leistungsquartilen 

nachweisbar sind. Im Vergleich dazu gehen drei der im qualitativen 

Interview befragten Expert:innen davon aus, dass ein höherer 

Bildungsabschluss grundsätzlich zu einer besseren 

Selbsteinschätzungsfähigkeit führt. Sie begründen dies mit der höheren 

kognitiven Fähigkeit zur Selbstreflektion. Entsprechend der Ergebnisse aus 

den quantitativen Untersuchungen kann die Hypothese auch aus qualitativer 

Sicht nicht bestätigt werden. 
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4.3 Weitere Erkenntnisse der qualitativen Analyse  

Aus den Interviews mit den Lebenserfahrungsexpert:innen lassen sich 

weitere interessante Aspekte identifizieren. Sie bringen ihre eigene 

Selbstunterschätzung in Zusammenhang mit ihrer Erziehung im Kindesalter 

und der Prägung als Erwachsener durch ihre Umwelt. Als Beispiel benennen 

sie im wirtschaftlichen Umfeld eine negative Führungskultur, die im 

Zusammenhang mit der Abwertung der Arbeitsleistung und dem Verlust 

von Selbstwertgefühl der Mitarbeitenden steht. Ein anderer sieht in seiner 

Selbstunterschätzung ein Generationenproblem, welches durch strenge 

Erziehung resultiert. Dies sei ihm zufolge heutzutage jedoch besser, da eine 

antiautoritäre Erziehung, der verbesserte Zugang zu Informationen sowie 

die heutige Bildungspolitik der Selbstunterschätzung entgegenwirke. Laut 

diesem Experten komme dieser Sachverhalt heutzutage besonders jungen 

Frauen zugute. Die Expert:innen sind sich grundsätzlich einig über die 

Entwicklung der Selbsteinschätzungsfähigkeit über den Altersverlauf 

hinweg (siehe Abbildung 6). Ob das Individuum mit veränderter 

Selbsteinschätzungsfähigkeit jedoch in Richtung Selbstüberschätzung oder 

Selbstunterschätzung tendiert, kann nicht geklärt werden. Zu viele 

Variablen spielen laut den Befragten eine Rolle für die nach außen sichtbare 

Ausprägung der Selbsteinschätzung.  

4.4 Limitationen  

Bei der Interpretation der vorliegenden Forschungsergebnisse sind die 

folgenden Einschränkungen zu berücksichtigen. Aufgrund der 

Datenerhebung mittels des Schneeballsystems und der ungleichmäßigen 

Verteilung der demografischen Angaben der Teilnehmenden können die 

Ergebnisse nicht generalisiert werden (siehe Abbildung 8).  
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Abbildung 8 

Stichprobenaufteilung nach Alter und Geschlecht 

 
 

Im Rahmen dieser Forschung kann keine Längsschnittstudie 

durchgeführt werden, demnach kann nicht ausgeschlossen werden, dass 

Generationeneffekte einen Einfluss auf die Ergebnisse haben, wodurch der 

eigentliche Alterseffekt überlagert wird. Zudem kann es bei den 

Teilnehmenden mit hohen Leistungen zu einer Verzerrung der Ergebnisse 

kommen, da diese bei vollständiger Leistungserfüllung keine Chance zur 

Überschätzung haben und sich damit lediglich richtig einschätzen oder 

unterschätzen können. Dementsprechend können auch Verzerrungen in der 

unteren Leistungsgruppe auftreten, da Personen mit keinen 

Leistungspunkten sich nicht unterschätzen können. Dieses Phänomen wird 

außer Acht gelassen, zu Gunsten der Ausrichtung an die ursprüngliche 

Studie von Kruger und Dunning (1999). Unter Berücksichtigung der 

verfügbaren Ressourcen des Studienprojektes bestehen die verwendeten 

Kompetenztests aus Fragmenten von existierenden Kompetenztests. Details 

zu den Testgütekriterien dieser Tests liegen nicht vor. Im Rahmen der 

Auswertung zeigt sich, dass die Reliabilität für den Englisch- (Cronbachs α 

= 0.64) und Matrizen-Kompetenztest (Cronbachs α = 0.67) gegeben ist. Die 

interne Konsistenz des Deutsch-Kompetenztests (Cronbachs α = 0.22) und 

die Trennschärfen (Trennschärfe zwischen 0.004 und 0.13) deuten auf eine 

geringe Reliabilität hin. Dies wird bei der Hypothesenprüfung 
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berücksichtigt, so dass keine Bestätigung oder Verwerfung einer Hypothese 

ausschließlich auf Basis des Deutsch-Kompetenztests erfolgt. 

Für die Auswahl der Expert:innen werden Personen ausgewählt, die 

auf eine möglichst hohe Lebenserfahrung zurückblicken können, um damit 

weitere Einblicke zu den quantitativ gewonnenen Daten zu erhalten. Die 

Bezeichnung „Expert:in“ wird aufgrund des allgemeinen Sprachgebrauchs 

gewählt. Es handelt sich dabei jedoch nicht um ausgewiesene Expert:innen 

des Dunning-Kruger-Effekts. Es kann nicht ausgeschlossen werden, dass die 

befragten fünf Personen trotz zufälliger Auswahl die Meinung einer nicht 

repräsentativen Minderheit vertreten und damit die qualitativen Ergebnisse 

in Bezug auf die Generalisierbarkeit verfälschen. 

5. Fazit und Ausblick 

Im Rahmen dieser Forschungsarbeit wird der Dunning-Kruger-Effekt 

mittels einer quantitativen Umfrage sowie qualitativen 

Expert:inneninterviews unter neuen Gesichtspunkten betrachtet. Dabei liegt 

der Fokus der Untersuchung auf Zusammenhängen von Alter, Bildung, 

Geschlecht und Fremdsprachen.  

Insgesamt können drei der sechs aufgestellten Hypothesen durch die 

Studie bestätigt werden. Zum einen wird der Dunning-Kruger-Effekt in den 

Kompetenzbereichen Fremdsprachen bzw. Englisch, Matrizen und deutsche 

Grammatik und Rechtschreibung nachgewiesen. Des Weiteren konnte die 

Hypothese, dass Männer sich stärker überschätzen als Frauen, bestätigt 

werden. Das Auftreten des Dunning-Kruger-Effekts kann außerdem in allen 

Altersstufen bis auf Altersstufe vier, von 61 bis 73 Jahren, nachgewiesen 

werden, da hier die Stichprobengröße zu gering für die Aussagekraft ist. Der 

Effekt kann zudem bei Personen über 75 Jahren durch die Stichprobe nicht 

untersucht werden, da das Höchstalter der Teilnehmenden bei 73 Jahren 

liegt. Trotz des Nachweises des Effekts in allen Altersgruppen, kann kein 

signifikanter Unterschied zwischen jüngeren und älteren Teilnehmenden 

beobachtet werden. Zudem kann der Zusammenhang zwischen einem 

höheren Bildungsgrad und einem verringerten Dunning-Kruger-Effekt nicht 

bestätigt werden, weil nur in zwei Bildungsstufen signifikante Ergebnisse 

auftreten.  
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5.1. Chancen und Risiken für Unternehmen 

Da laut den Ergebnissen der Studie der Dunning-Kruger-Effekt in allen 

Altersstufen und allen hier untersuchten Kompetenzbereichen auftritt, wird 

empfohlen, ihn in den Bereichen Politik und Wirtschaft, aber auch im 

privaten Umfeld, stärker zu berücksichtigen. Durch das Wissen über den 

Effekt sollten beispielsweise die eigene Selbsteinschätzung, aber auch 

Personalentscheidungsprozesse sowie Ergebnisse von 

Selbsteinschätzungsfragebögen kritisch hinterfragt werden. Dies könnte 

speziell den Bereich der Persönlichkeitstests und -profile betreffen, die sehr 

starke Anwendung im Personal- und Trainingsbereich in Unternehmen 

sowie in der Unternehmensberatung finden. Um mögliche negative Folgen 

des Effekts, wie z.B. falsche Entscheidungen, zu verhindern, ist eine weitere 

Untersuchung diesbezüglich von großer Bedeutung.  

Eine Sensibilisierung von Mitarbeitenden im Recruiting bzgl. des 

Effekts birgt die Chance, Fehlbesetzungen zu minimieren und die damit 

verbundenen Kosten zu vermeiden. Im Kontext des sogenannten „war for 

talents“ bietet es sich an, Stellenausschreibungen so zu gestalten, dass 

hochqualifizierte Bewerber:innen nicht abgeschreckt, sondern ermutigt 

werden, sich zu bewerben (Maggian & Nicolo, 2017). 

Das Wissen über den Dunning-Kruger-Effekt in der 

Unternehmensbelegschaft ermöglicht es außerdem, leichter zu erkennen, ob 

Kolleg:innen dem Dunning-Kruger-Effekt unterliegen, sodass gezielt dem 

Effekt entgegengesteuert werden kann. So können Fehleinschätzungen im 

sozialen wie unternehmerischen Kontext vermieden werden (Cheng, 2007; 

Fabricius & Büttgen, 2015). Eine stetige Weiterbildung der Mitarbeitenden 

kann außerdem positive Auswirkungen auf die Kultur im Unternehmen 

haben. Damit wird eine offene Fehler- und Lernkultur mit- und 

untereinander gefördert. Prinzipiell wird mit dem Wissen über den 

Dunning-Kruger-Effekt wirtschaftlicher Erfolg und Wettbewerbsfähigkeit 

von Unternehmen unterstützt. 

5.2. Weitere Forschungsfelder 

Aus den Ergebnissen der qualitativen Interviews und des Fragebogens 

lassen sich weitere Forschungsfragen für zukünftige Untersuchungen 
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ableiten. Ein Experte merkte an, dass die Selbsteinschätzung auch von der 

Fähigkeit zur Selbstreflektion abhänge, die individuell sehr verschieden sein 

könne. Daraus lässt sich die Frage ableiten, welche Charakterausprägungen 

und -dispositionen sowie Sozialisationen sich im Allgemeinen auf die 

Selbsteinschätzungsfähigkeit auswirken.4 Diese Erkenntnisse können 

beispielsweise von Unternehmen für einen schlanken 

Stellenbesetzungsprozess genutzt werden. Ein weiteres offenes 

Forschungsgebiet ist der Einfluss von sozialen Kontakten und geistiger 

Stimulation auf die Selbsteinschätzungsfähigkeit eines Individuums. Beide 

Faktoren können in unserer Gesellschaft z. B. bei älteren Personen aufgrund 

von Vereinsamung oder bei Personen aus schwierigen sozioökonomischen 

Bedingungen aufgrund mangelnder Möglichkeiten sich einzubringen, 

auftreten. Die kulturübergreifende Untersuchung des Dunning-Kruger-

Effekts ist aufgrund der Studienbegrenzung auf den deutschen Sprachraum 

nicht möglich. Jedoch ist der kulturelle Aspekt im Hinblick auf die 

fortschreitende Globalisierung und Zusammenarbeit in multinationalen 

Unternehmen für weiterführende Forschungsarbeiten interessant. 

Weiter ist eine genauere Untersuchung des Effekts in der Altersgruppe 

ab 75 Jahren nötig, da aufgrund der Stichprobe in dieser Studie keine 

Forschung diesbezüglich möglich ist. Jedoch machen bereits heute Personen 

dieser Altersgruppe über 10% der Gesamtbevölkerung in Deutschland aus – 

Tendenz steigend (Statistisches Bundesamt, 2020a). Eine Längsschnittstudie 

würde zudem die Möglichkeit bieten, den Dunning-Kruger-Effekt auf 

Kohorten- bzw. Generationeneffekte oder Alterseffekte zu untersuchen.

 

 

4 Ein Experte gab an, er habe sich aufgrund seiner Erziehung bspw. konstant 

selbstunterschätzt. 
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